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Bienen vielen Stoff zu Honig. Hie Blätter und Blumen färben die mit Wißmuth gebeizte Wol'
le dauerhaft olioenbraun.

L L ^ l) I. ^.

Vi r k e; E l l er.

GattlMgs - Kennzeichen : Die Gesct)leHt«r Kd gelrennt <ruf einem Stamme. Die
männlichen Blüthen bilden lange walzenförmige Kätzchen, die au's vielen dachziegelförmig

:über Einander liegenden lösen Schuppen bestehen.' Hie Schuppe ist eine einblättrige in Z oder
'« Theile grtheillc.Bl u meu de cke, welche Z Blümchen enthält; jedes von diesen ist einblättrig,
nnV t„ l! eyför«ige> stuuzpfe lLap^^H ftttbutt^W iü—.12 St«üb sä den daran sind sehr llein,
die Staubbeutel gedtchpess.Der Kelch'ist ebenfalls ein.HIähchen oder vielmehr Zapfen,
t>er aus herzfürmigen etwas lurzeren Schuppen züsammengefthtist, es stehen allezeit Z einander
gegenüber, und tnlbalttn, nur 2.Bluweu< an welchen die, Blumen lrs^ue sehr undeutlich,ist
«dermal, fehlt, 'der E y «-r st 0 ck »si eyförckig, sehr tttin ,„lt 2.totste»fölmigen Griff« l n,, und- die¬
se mit ,ri«/acheii Sta ubmegen verseh.'n. Das En«M«'N.beHilt.niß fehlt, der Saame be-

^ findet sich unter jeder Schuppe de« Z, Ofens, ist eyförnüq, nüd mit Flügeln verschen. Ge¬
hört zur 2i. Klasse lVlonouci» (Einhäusig) und zur Ordnung der Vielmännigcn?ol^n«6ri».
Bep Persoon lind 17 Arten angemerkt.

L N L U l7^ ^ ^ 1^ L ^X.

Weisse Birke

Birke; gemeine Birke; Maye; Wunnebaum; Mayenbaum-, Haarbirke;
weisse Wafferbirke. Engl, common vvlnl« Lircli ^ree. Franz. i.« Luul«»u, lt, boi5
lilinc. — Letul» loliiz coislutN'Iünc^cil^tiZ «virnliß.. Il^ll. Il«lv> 2,. 1628. Ein in Deutsch¬
land allgemein bekannter, und beliebter Baum von verschiedener Höhe nach Beschaffenheitdes Bo,
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ben^, MweilenZa, <<a^i^ La'FuH^H,'zumMi!<nurS>!^HttM S^'rlaü,H pol? ^biis<s/Di,n-tt',«
ein mehr ansehnlichervon 12 bis »5 Fuß. Sie endigt ihren Wachsthum in 5» bis S2 Iabfe, wird
aber gemeiniglichin dem Alter von 20 bis ZZ Iahr.n gehauen. Die äussere Rind e 0es Sl..n:meH
ist weiß; die Zweige, welche beyn, ersten starken Wuchs steif und aufrecht stehen, verlängern sich
nach und nach in schlanke und dünARuHhe^, «Mche^olAben dergleichenSeiten zwe igen
von Jahr zu Jahr dermassenbeschweretwerden, daß sie ohne von Schnee, oder Fruchlzapsen
beschwert zu seyn, doch beständig unter sich hangen; die Blätter. sind herzförmig, zugespitzt, hell«
grün, glatt und glänzend, an»3ßanide sägezähnig ^ uttd st^K auf langen schwachen Stielen.
Noch ehe sie erscheinen, brechen die mannlichen Blüthenkähchen hervor, welche gelblich sind,
und bald folgen die weiblichen, die grünlich sind. Jene kommen aus besonder«, an den Spitzen
d» Zweig e besilldlichett^nospFn; diese.aHer aus 5«u wah^n P lH0t.ef??,ofpe,ll.

Man sehe dle ZZ«. Tafel.
i .. Sie wohnt,v>orzug.lichin kalte«» bergigten'Gegenden«Zuropens, und in,dm kälte»«« "Ert striche

Asiens in unfruchtbiren Sand--»M» Hciiebodm, am besten.unler.de« MldclholFc^:Nrüht im April
un,d May. Persoon und Wild enF w habe,, MZ^tlde^Nar^e^citck MAlgehen, ilähmlich:ß L«t.
z»«nän1l,, und </ L«t. »Ilil» cjille^nrlica.. i Auffeid^niHabmidie.Fl^sttundigen mochi eine Mcugi
Spielarten aufgezeichnet, als die Maserbirke mit grober höckeriger Rinde, welche die beste seyn
soll; die Wasser « »der Rot Hb irke; deren Zweige aufwärts stehen, die Tran er> Hau gel,
«der Muttcrbirke, deren Zweige unterwärts» hängen; die h'rle'unb weich eN i rk.e, Früh-
birre> Spatbirke und andere; alle dies« Birken ab/r eitstehen, ausrin«.i» .uud dem näh nlichen
Saamen, den die gcmeinew'Birkenan verschil>den?n Qrsten ausscken i'csir »echsllu oder .verlieren sich
wieder allmähltg in Saamen, nach dem sie etwa unter einem Himmelsstriche in verschiedenen
Grunde erwachsen sind, nnd Saamen tragen, ein verschiedenes Alter erreichen, auch mit diesem ver¬
schiedene Zufalle und Veränderungen überstanden haben 2Z).

Durch die schneeweise Rinde und dünnen HerabhangendeZweige zeichnet sich die Birke
vor allen einheimischen Wal^daumeu aus«, und/gewHrel eüsen nicht Mangenchmcn Anblick; inson¬
derheit nimmt sie sich sehr schön in englischen Gärten unter den dunkelgrünen Nadelhölzern aus. An
alten Stämmen ist die Rinde ungemein rissig und höckrigt; an jungen hingegen sehr glatt. Sie be¬
sieht aus mehreren Lagen. Der di?nnr, feinr und''zähe!Bast ist der äussersie; darunter befindet sich
eine etwas stärkere, die sich leicht absondert, und oben weiß, unten aber röthlich ist; auf diese folgt
eine dritte rothbräunliche, feste, holzigle, fast 1/4 Zoll dicke Rinde, die zunächst das weisse Holz

«5) M«n>ße Ä-ech<l'< ins Botanik 503.
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des tzltMmes umschließt. I.m S«Ut>wber, und Oktober reist ker Sacme, fällt aus'.'verfliegt.'-uiid
geht im Frühjahre, wo das Land in Ruhe bleibt, von selbst auf.

Unter den einheimischen W^ldbaumen nimmt dieser in Hinsicht seines Ruhens, keinen gerin«
gen Platz ein. Er liefert ein ziemlich zähes und festes Holz (welches aber in tattern Himmelsstn,
chin ungleich härter wird)' das sowohl zu« Vrennen'als zu allerlei) Arbeitet dienlich ist. Nach eis
«igen soll, es nächst dem Werblichen Holze ((^rpinuz) das beste seyn. Es brennt'mit Heller und
starker Flamme, und seine Kohlen gcb^n eine ausdauernd« gleichförmige Gluth. Die Wagneö,
Gestellmacher, Drechsler und Faschinder verarbeiten das Holz zu manchzrley Geräthschaflen. Die
masengltn Knorren geben ein schönes Holz zu eingelegtenArbeiten und zu Tabakspfciftnköpsen. In
Frankreich-macht man Schuhe daraus, und in Sibcrieit papierdünne durchsichtige kleine Schüssel«
und, Tabaksdosen. Die dluuien Reiser werden sehr häufig zu Kehrbesen, Ruthen und ähnlichen Ve»
Hufe gebraucht. Aus den langen 20 bis Zo Fuß nahe unter der Oberfläche der Erde fortkriechenden
Wurzelrcisern werden an manchen Orten Körbe, Vackschiiss,In, und ähnliche Sachen verfertigt.
Die Blumen liefern eine Art ro,, Wachsscife, wenn man sie mit Wasser kocht. Die weisse Rinde
ist sehr dauerhaft, und'widersteht li, freier Luft der Fanlniß sihr lange; daher deckt auch der gemei-
nr'Äcanli ur Norwegen und Schweden sein HaUs damit. In der St,weiz rollt man sie zusammen,
und zündet sie, da sie fast wie Kienholz brennt, statt Fackeln an! in Frankreich werben Stricke
daraus gedreht, und m "e» allen Zeilen dunte sie statt des Puviers zum Schreiben mit einem Gris,
ftl. In Rußland chirb aus der Rinde aller.Birken ein Oel bereitet, welches zur WerstrtigunA^es
Juchtens!'liu5 Wa^ensHmier gebraucht w«d. Nedst.bey gebm die Blätter und lungen Hweig»,
^rilche bitter lyld„wohlri'eci,cnd sin?, sowohl grün als getrocknet ein gutes Viehfntter.'

Die Birkcnkohlen vom' recht reifen und gesunden Holze sind nach den neuesten Erfahrungen
lwegen ihres starken b.siändigen und gleichen Feuers vortrefflich zum Schmelzen, und daher in Fadri'
len und zur Chemi- vorzüglichzu gebrauchen; sie haben keinen so häufigen und schädlichen Dampft wi<!
viele andere Arten;. 1,00 Pfund.Holz geben laut Rechnung 20 bis 22 Pfund Kohlen. Der Ruß, den man
bep dem Verbrennen des Holzes und der Rinde erhält, wird besonders zu der Vuchdruckerschwärze
und von den Mchlern gewählt; die Blätter sowohl als die'Ninde dienen auch zum Ledcrgerten.
Mit der Rinde kann man braun färben, und die Blätter geben eine angenehmehellgrüne Farbe.
Der Absud der Blätter mit Wasser und Alaun gibt aufWolle eine brauchbare gelbe Farbe, so erhält man
ebenfalls aus einem solchen Absud durch Niederschlagmit Laugcnsalz eine Art Schüttgelb. Das
gewöhnlicheSchüttgelo erhält man aus den Blattern, w.nn sie mit Alaun und Masser gekocht wer¬
den, und in das durchgeseihte Dekokt sodann Kreide gegeben wird. Die im FrüWhre gesammelte,»
Blätter sind aber nicht so gut als die im Herbst gesammelt.,,.

Mit dem Moose l^icliyn plientu«. l^iun. welches an der Rinde dieses Baumes hängt»
kann man Garn, das zuvor in Alaunwasser gebeitzt ist, wenn man es damit kocht, gelb, und graue
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Wolle grün färben. Die Asche des Virkenholzes gibt die stärkste Lauge, ^nd soll die grüne Farbe
aus Seide und Wolle wieder herstellen,

Die Flüssigkeit, welche, ehe die Blatter hervor kommen, aus der Rinde und den äußersten

Acsten stießt, oder vielmehr aus dem angebohrten Stamme unter den bekannten Namen Birken«
fast gezogen wird, oben am Stamme säuerlich, unten aber ohne Geschmack ist, wird durch die
Verdickung der Manna fast ahnlich, und durch eine gelinde Währung ziemlich angenehm, aus wel>
«her man auch Zucker bereiten kann, und hat sich durch seine treffliche Wirkungen schon läügstens be¬

kannt gemacht. Man kann daraus durch die Gährung mit Rosinen und Zucker oder gemeinen Sta»
cheldeere» einen angenehmen Wein verfertigen. Die Birke nimmt eigentlich mit jedem Boden vor»

lieb, wenn er nur nicht gar zu fest ist, oder im bloßen dürrem Flugsande besteht. Sin gemischter
Hoden, der weder zu trocken, auch nicht zu feucht sst, scheint der zuträglichste zu srpn. Ihre Fort«

Pflanzung e6) geschieht durch Saamen, der, wie vorhin angeführt wurde, ausfallt, und von selbst
aufgeht. Er wird aber auch eingesammelt, und zu Ende des Oktobers und Novembers, auch noch
im Fünner und Februar mit etwas feuchter Erde, Sägespänen oder Sande vermischt aus einen leich¬
ten Boden ganz flach, und zwar am besten auf dem Schnee ausgesäet. Man überlaßt dann die

.jungen Birken entweder der Natur, »oder,verpflanzt sie in Reihen einige Ellen weil von einander
entfernt. < - . -

Der Airkensaamen mißräth oft in 2 bis 5 Jahren hinter einander, wenn« zu Ende Okto¬
bers reis ist, darf man ihn-nur mit Händen abstreifen, und einsammeln. Derjenige Saamen, der
oft in dem Uonathe Iulp abstiegt, ist nicht reif, sondern verdorben,-> und die Folge von der Ver¬

wüstung der kleinen Käfer, welche die Saamenzäpfchen anzufressen pflegen. Man mkß den Saamen,
weil er überaus zart und leicht ist, den recht stillem Wetter säen, denn sonst führt ihn unter währen»
5er Aussaat der Wind weit von der damit zu bebauenden Stelle weg. So klein das Saamenkorn

aber selbst ist, so zart und kleiu erscheinet auch das aus solchem ausschlagende Pflänzchen, daher
der Birlcn Anflug im ersten Entstehen mit bloßen Augen fast nichts« erkennen ist.

,«) Man sehe Buraidorf, Wangenbein» u. «> und äuUo, harbelsche Mildbaumzucht ,. S.
!«:. K «lms Beschreibung der Birke.

,^ ,....., ^
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Zwergbirke.

?H

Engl. 8maotli vvv,rk Liren l'res. Franz. 8onls»u n»in. — Letnl» loliig nibienlat!,
«r«u»ti3 ßl»dris 8uutuz r«til:u!»to v«uo»i«. >Vi1ä. Ein niedrige,- Strauch kaum Z Schuh
hoch, dessen biegsame Zweige niederliegen, und sich gegen die Erde ausbreite», braunrot!),.und
mit einer glatten Rinde bedeckt sind. Die kurz gestielten Blätter sind Kleisrund, amRande
gekerbt, unbehaart, an der untern Fläche netzförmig aderig. Hat gewöhnlichnur 4 Staubfaden,
und ist daher der Gattung ^Inu» «»verwandt. Die Zapfe« sind klein walzenförmig mit lief drey»
«heiligenSchuppen, deren Einschnitte stumpf und gkich groß sind. Blüht im Map und Iunp.

Man sche die ZZ>. Tafel.
S:e wachst in Alpenge^en'en V^uls-Hlauds, Steyermarf, Kärnthen, Schweiz. Auch i«

sumpfizen GegenVen von Rußlau) und Schweden. Hr. Flörke fand sie auch in den Gegenden bey
Silzb^rg. Io guteü Ho^en wird sie etwas höh r, kommt aber doch auch bey der besten Pflege den
übrigem an ÄZ ichso nicht gl ich. Die Blätter färben sehr schön gelb, und aus den feinen Wurzelfasern,
die de» Haaren gleich n, wessen dic Lappen, und Norweger Bettdeckenzu verfertigen. In Nalur-
gärten schickt sich dies.- Art sehr gut zu Strauchgruppen; denn sie bleibt immer niedrig, auch in dem
besten Bo)en, und g^oährt zwischen andern ihrer Größe angemessenen Holzarten ein gutes Ansehen;
iie erfordert aber eine schattenreiche Lage und feuchten Boden, wenn man sie in ebenen Lande erhal«
ten will 27). Der Saame dient den Schneehühnern in Norwegen, und Lappland zur Nahrung.

Schwarze Birke.

Nordamerikanische schwarze Zuckerbirke. Engl, sinok Liren i'i««. - uswi«. lolii»
ilaornduo__ovatis «ouminati, äupIicÄto — Serratia epec. plant. lZ94. Ein Baum von
mittlerer Größe mit einem geraden Stamme, und einer glatten, schwärzlichen Rinde (daher

??) Siehe <i« n»i, H^rbl. Baumzucht1. T. 98.
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auch der Name). Die Aeste stehen in der Jugend meistens aufrecht, und breiten sich im Alttr nach
allen Seilen horizontal auö; sie sind rund, schwärzlich,' und. trogen längliche, herzförmigezugespitzte
Blätter, welche auf kurzen zottigen Stielen stehen, am Rande doppelt gezähnt, und an der
Basis abgerundet sind. Die Blüthen erscheinen im May, und stehen größtentheils aufrecht; die
männlichen entspringen an den Spitzen der Zweige, und'die weiblichen in den Blatlwln-
tcln. Im Winter, wenn der Baum seine Bekleidung abgelegt lutt, unterscheidet er sich von
«üder» durch die schwärzliche mit weissen Punkten verseheneRinde.

Man sehe die ZZ«, d. Tafel,
Er wächst in Virginien und Canada in einem lockeren mit S>md vermischten Boden.

Er kömmt in unfern Gegenden sehr gut fort, und, wächst ausserordentlichschnell, und tragt reifen
Sa amen, wenn er einen leichten Boden erhalt, nur muß er gedeckt stehen.

Um de» Baum anzupflanzen, braucht man den Saamen keineswegeswie ciu liaminl:!
meint, in Mistbeetenanzusäen; er geht auch nach Erfahrung desdu Roi im freien Lande auf 23)

Die Amerikaner brauchen die Stämme der Birke häufig zu Kähnen; aus dem Safte
wird ein Zucker bereitet, der aber theurer und dennoch nicht so gut, wie der Ahorn Zucker ist.
Der ausgegohrcne Saft liefert einen sehr guten Essig. Düs Holz ist ausser der Feuerung auch
zu Wagner» uud Schrcinerarbeit brauchbar.

L L^ll I. ^ ^ I. 51 l^ 3. (I.mn.)

Gemeine Else,

Erle: Ellcr: Arle; schwarze Erle; Otte: Otterbanm. Urle: Elstcrbaum
Ellen: Wcißerlc; klebrige Erle. Englisch, commnu «iä«r ^r««. Franz. ^ui„« ^i^.
tine>ux. — ^iiüUZ sulii» «ubrotuuäo — cun«l>t!3 «Ktlizi« 5udrelu8i» ^lutinosis, «xilii«
vnnkiruln «udtu» viUu«i«. (Wilä) Iie Erle wird ihres Wuchst wegen auch unter die mittle,
rcn Taumart«n gerfchnet, ob sie schon in Rücksicht der L^ge und des Grundes untez sehr per-

—

28) G. 0. Wangenbcim. Beschreibung„oriamerikünischerHolzarten S. Y2.
-i») Macht noch Wildeno v eine eigene Gattung aus, nnd gehört demnach zur 2» Klasse und zur

4. Hldnuna,. Persoon hat 5 Arten vo» ipr beschrieben.
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schiedener bald staubiger auch bald strauchiger Gestalt erscheint; der Stamm endiget sein Wachs-
thum gewöhnlichin 40 oder 50 Jahren, und erlangt eine Höhe von 5», 60, bis 7c» Fuß,
doch wird er selten über 20 Zoll dick, die Blätter sind fast rund« keulenförmig, stampf
etwas eingedrückt, klebrig, die Blattader!, in den Winkeln an der Unterseite zottig. In
trocknen Boden, wo viel Kalkmergel sich befindet, sind die Blätter kleiner und blaßgrüner; die
männlichen Blüthen oder Kätzchen mit verstecktenweissen Blumenkronen und Z —4
länglichen gedoppelten Staubbeuteln sind lang, walzenförmig, bräunlich auch bald mehr
rölblich, bald grünlich, sie hangen Büschelweise an den ästigen Stielen herunter, sind dabey
sehr zerbrechlich und verlängern sich ungemein. Die weiblichen kleinen Zapfen trifft man
mit dem Reste der ausgeleerten vertrockneten allen Saamenzäpfchen zugleich an, sie sitzen auf be<
sondern ästigen Sticlchen Traubenweise über den männlichen, und bestehen in kleinen kegel¬
förmigen Zäpfchen, welche Anfangs d unke lr oth, hernach grü», endlich bei zunehmender
Reift braun und schwarz werden, woraus sie sich im Spälherbste öffnen, und ihre Saa-
men abfliegen lassen. Sie blüht im Februar bis April.

Man sehe die ZZ-. Tafel.
Sie wächst sehr häusig in Deutschland an Ufern der Flüsse und Bäche, auf Wiesen und

«uf feuchten Platzen. Wildenow führt 4 Varietäten von ihr au, alS:
« ^Inu« erunißiunt» Tri», »rti. 9.
<3. » inc-is».

</. » Iaciui»tl». V/ilcl. Hrb. <H.

ö. > Huercilc>li«. >Vi1cl. Ard. <4>
Der'beste Standort für die Erlen sind! feuchte sumpfigle Gegenden. Am besten wachsen

sie an den Ufern stehender Gewässer, und langsamfliessender Bache und Flüsse, wo sie zugleich durch
ihre Wurzeln das Erdreich voleefflich befestigen.

Die Blätter und zarter» Aeste dienen zum Gerben, und geben gutes Futter für das
Rindvieh, und in dieZimmer gestreut sotten sie die Flöhe vertreiben. DieRindekann znmBraun,
färben des Garns, und mit Feilspänen und Eisen-Vilriol verseht, zrm Cchnalzfärlen lebraucht
werden. Die Hulmacher gebrauchendieselbe zum schwarzfärbender Hüte. Mit einer aus Schlamm
und Eisenocher gemengten Erde und d^r Erlenrinde pflegt man in Südholland die wollenen Zeuge
schön schwarz zu färben. Mit den Wurzelnfärben die Lappländer das Leder roth , sie tauen fcruers
die innere Rinde vom Stamme, wodurch ihr Speichel roth wird, und bedienen sich hernach der,
selben als rother Farbe. Die kleinen, runden Frnchtzapfen werden in Japan öffentlich auf dem
Markte verkauft, und zum Schwarzfälben angewendet.

N
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Hie färbende Kraft besitzt auch das abgefalleneLaub von Erlen. Es ist die Ursache, war¬
um stehende tiefe Gewässer, um welche dieseBäume wachsen, oft so schwarz aussehen, wie Dinte.
Das Wasser an sich ist meistens sehr kla'und durchsichtig; aber das zum Boden gesunkene Laub
hat den Grund kohlschwarz gefärbt. Die reifen Zapfen geben mit Kupferwasscr eine schwarze
Dinte.

Das Holz ist hart und nach dem B!rkenho!ze ^das beste zum Brennen; es brennt
hell und ohne Rauch, und ist in diesem Betracht den Backern sehr angenehm; unter dem Was-
ser wird es steinhart, und taugt gut zum Wasserbau, wie denn der größte Tbeil von Ve¬
nedig und die Blücke Rialto auf erlcnen Pfählen ruht; man braucht es ferner zu Brunnen-
und Wasserrohren, zu leichten Leitern, Handheben, Milchgesäßen, Rädern, Scheiben, in West«
pfalen zu Schuhen, und Pferdeställe auszuhöhlen; nur muß man es zu dieser Absicht gleich nach
dem Fällen vom Splinte befreien. Die Drechsler gebrauchen das vom Stamme und von der
Wurzel, besonders das gemaserte zu eingelegten Arbeiten, und geben ihm durch die schwarze Beiße
den Glanz des Ebenholzes. Die äussere Rinde wird von einigen Zlerzten, als Surrogat der Fie»
berrinde empfohlen. . .

Es ist nicht leicht eine Holzart, welche für den Landwirth von so ergiebigen Nutzen ist, als die
Erle; denn wenn man sie nicht zu einzelnen Stämmen erwachsen läßt, so kann sie als Strauch»
holz alle 6 bis 8 Jahre, nachdem der Boden gut und feucht ist, abqeholzet werden, da hinge¬
gen andere Slrauchholzarten kaum in 15 bis 2c, Jahren ein gleich starkes Wachslhum erreichen.
Die Kohlen sind von bcträchtlichen Werth für die Hüttenwerke., und wcrdcn zur Verfertigung
tes-Schießpulvers gebraucht. Die schlank aufgeschossenen 6 bis 8 jährigen Triebe geden gute Ho¬
pfenstangen. Unter den Wurzeln der Erle halten sich auch Fische und Krebse gern auf; daher
leidet man sie nicht gerne an den Teichen und Fischhältcrn, weil durch das abfallende Laub das
Wasser unrein und stinkend, und die Fische krank werden. Mit dem Laube pflegen die Landleute
und Schäfer zu versuchen, ob die Schafe gesund sind; sie legen ihnen dasselbe im Dezember und
Januar zum Fressen vor: welche Schafe nun lustig und begierig daran gehen, die hält man für
gesund, von den übrigen aber glaubt man (vielleicht aus Erfahrung) daß sie krank sind, und
sucht sie daher zu verkaufen.

Gleich nach der Reisezeit muß der Saamen eingesammelt werden. Er ist das gewöhn?
liche Forlpflanzungsmittel, und man säet ihn im Herbst und Frühjahre aus, wo er in sumpfigen
und nassen Orten, nur aber nicht in bloß sandigen und dürren sehr gut fortkommt; so kann auch
die Vermehrung durch das Verpflanzen junger Eslcn durch Stecklinge, oder auch durch bewurzelt
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te Schößling« geschehen. Auf solche Weise können verraset« Plätze, auch Sümpf« und Brü.
che in dm Waldungen angebauet und nutzbar gemacht werden.

^ i< N u 5 I^lü^If^.. (?er5oon.)

Graue Else.

Weisse Erle: nordische weisse Erle. Englisch, 6l2ucouz le»v'ä nläer Irse. Franz.
^uluu dl^cdntr«. - ^. lolii« «dlcnßi« »cutis «nblu» z>ude«c«°lidu«. «xilii« ven«.
rum «nä«. «üpnli« 1«°«ol»ti«. >Vil6. Ist ein mittelmäßig großer Baum mit einer glat¬
ten weissen Rinde. Die Blätter sind länglich, doppelt gesägt, spitzig, a» der untern Fläche weich¬
haarig graugrün, die Blattadern in den Winkeln nackt; die Blattansätze lanzetförmig,
die Blalstiele roth. Si« ist der Vorissen dem Wuchs nach ähnlich, und blüht im April.

Man sehe die ZZZ- Tafel-
Sie wächst unter der Vor-gen. auch an der Donau; aber mehr in Wäldern und Alpen

von Oesterreich, Steyermarkt, Tirol. Salzburg, und der Schweiz, so auch im nördlichen Europa
und Amerika. Wildrnow führt Z Varietäten von ihr an, als-

«. Kinnen, mit grauen Blättern und rolhcn Stielen.
ß äi,^I«t«. mit grünen Blättern an der Unttrfläche und grünen Blattstielen.
V rwiint», mit gefiederten Blättern und Zweigen, die unterhalb zottig find.

Nach ä.t «vi'« Erfahrungenkommt sie so wohl in niedrigen wässerigen Gegenden,als
auftrocknensandigen Boden, nur im letztern viel besser und geschwinderfort. In Ansehung deS
Nutzens scheint sie mit dem Vorigen gleich zu seyn; ausserdem gibt sie z» Pflanzungen wegen ihres
schnellen Wuchses einen schönen Baum. F" Norwegen bedient man sich der jungen Sprößlinge
zum Schaf-Futter.
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